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d Bee 15 a c ein 1 0 gar keinen anderen Mann als diefen. 
d zu nationaler Ma un röße ge⸗ in Redner meinte e wi 
Grundlage gewählt, das Abgeordnetenhaus xt, Geben Sie dem oberſten Kriegs- nach Einrichtung e RT 
ſei gewählt durch Drei-Klaſſen-Syſtem. Das 80 abſolute Machtvollkommenheit und | Recht haben würden, als wir je in Preußen 


iſche De en tag mehr Autorität habe als der Landtag, 
der — jener fei auf der breiteſten demolratiſchen 

Gotha, 7. Mai. In der heutigen Siz⸗ 
zung des gemeinſchaftlichen Landtages bean ⸗ 
tragte der Referent Wilke, die Verfaſſung 
des Nordbundes en bloc anzunehmen. Mor- 
gen wird die Abſtimmung über den Antrag 
erfolgen. 

Weimar, 7. Mai. Der Landtagsaus⸗ 
ſchuß bat einſtimmig die Annahme der Nord- 
bund⸗Verfaſſung im Ganzen beſchloſſen. Von 
den Abgeordneten Fries und Genoſſen ſind 
Anträge eingegangen, betreffend die Oaran« 
tirung der Grundrechte durch die Bundes⸗ 
Verfaſſung, ſowie die Bewilligung von Diä⸗ 
ten und Reiſekoſten aus der Bundeskaſſe an 
die Reichstagsmitglieder. 

Prag, 6. Mal. Im Horzowitzer Schloß 
werden Vorbereitungen getroffen für Ueber⸗ 
ſiedelung des Kurfürſten von Heſſen⸗Kaſſel, 
z daſelbſt erwartet wird. — Die Bezirks ⸗ 
Auswadurden angewieſen, Agenten, die zur 

wanderung verleiten, ſorgſam im Auge 
zu behalten. 

Peſt. 6. Mai. Miniſter Wenckheim 
verſtändigte den Pagiſtrat, daß Ihre Ma- 
jeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin Mitte 
woch zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags 
hier eintreffen werden. Ihre Majeſtäten ha- 
ben ſich einen officiellen Empfang verbeten. 
Die Spigen der Behörden werden ſich jedoch 
im Bahnhofe einfinden. 
London, 6. Mai. Das heute im Hyd 

Park von einer ungeheuern l 
abgehaltene ting verlief, ſoweit 
die Berichte darüber eingegangen find, in ru⸗ 

higer Weiſe. Die Polizei und das Mili⸗ 

tär hielten ſich in angemeſſener Entſer⸗ 
nung. 

30 der morgenden Sitzung des Unterhaus 
ſes wird Labouchere die Regierung interpelli- 
ren, ob eine eventuelle Garantie der Neutras 
lität Luxemburgs ſeitens Englands vorher 
dem Parlamente vorgelegt werden wird. 

London, 7. Mai. Da mehrere der 
Konferenzmächte ſich durch zwei Bevollmäch⸗ 
tigte vertreten laſſen wollen, ſo wird, äuße⸗ 
rem Vernehmen nach, von Seiten der engli⸗ 
ſchen Regierung außer Lord Stanley auch 
Bw Malmesbury an den Verhandlungen 
2 il nehmen. 

ie preußifcde Panzerfregatte „Kronprinz“ 
iſt vom Stapel gelaufen. 

London, 7. Mai. Die Konferenz wird 
heute Nachmittag um 3 Uhr zu ihrer erſten 
Sigung zuſammentreten. Der Sitzungsſaal 
iſt derſelbe, in welchem 1864 die Konferenzen 
zur Vermittelung in der Elbherzogthümer. 
Frage ſtattfanden. Die zweite Sitzung iſt 
wahrſcheinlich am Sonnabend. Angeblich iſt 
Italien in dieſem Augenblicke noch unver- 
treten. ö 

Nach übereinſtimmenden Berichten beſtätigt 
ſich, daß das geſtrige Reformmeeting ruhig 
verlaufen ft)‘ — In der Reformfrage ſoll 
die Regierung noch zu weiteren Konzeſſionen 
bereit ſein. 5 x 

L 0 s don, 7. Mai. Die Eröffnung der 
Konferenz hat ſtattgefunden. Die zweite 
Sitzung wird wahrſcheinlich am Sonnabend 
gehalten. Das Reformmeeting iſt ruhig ver⸗ 
laufen. Eine Luxemburger Stadtdeputation 
behufs Ueberreichung einer Aodrefie an die 
Konferenz wird erwartet. 1 

Bukareſt, 6. Mai. Fürſt Karl iſt heute 
in Begleitung des Miniſters Golesco nach 
Cralowa gereiſt, um die kleine Walachei zu 
beſuchen. 

Belgrad, 6. Mai. Der letzte Reſt 
der türliſchen Beſatzung iſt heute abmarſchirt. 

Aali Bey bleibt als Kommiſſär zur Ord⸗ 
nung aller weiteren Angelegenheiten hier. 

Petersburg, 6. Mal. Zwiſchen Kron⸗ 
ſtadt und Oranienbaum verkehren bereits 
wieder Dampfſchiffe, doch iftodie Eröffnung 
der Schifffahrt nach dem Auslande kaum vor 
dem 20. d. zu erwarten. 

etersburg, 6. Mai. Der Kaiſer 
wird am 14. Mai in Petersburg erwartet. 

Geſtern fand die Inauguration der ethno- 


Haus dürfe nicht Schulmeiſter des 5 ie proclamiren zugleich den Völkerkrieg. | gehabt hätten. Dieſe Anſicht kann ich ni 
tages fein. Die neue Verfaſſung bringt 5 eutſchland, in ſtaatlicher Freiheit geil en "Die N en 58 f 
viele Vortheile, im Norddeutſchen Bunde iſt die ſicherſte Bürgſchaft für den Frieden Abſchnitt 12 hat keinen Sinn mehr, nachdem 
tenne man dein Herrenhaus, und es wäre | Europa's; unter preußiſcher Militärberr- | dieſer Abſchnitt durch Amendirung verändert 
ein Schwabenſtreich, wenn man die Verfaſſung ſchaft dagegen iſt Deutſchland eine beftän« iſt und das Amendement Uleſt⸗Bennigſen ſelbſt 
verwerfen wollte, weil ein paar Hunderte | dige Gefahr für Nachbarvöller (Oho !), der [trägt meiner Anſicht nach nichts dazu bei, 
laufend Mecklenburger keine Grundrechte has | Beginn einer Kriegsepoche, die uns in die | das Verfaſſunzsrecht zu ſichern. (Der Mi⸗ 
ben. Die große Maſorität des Reichstages | traurigſten Zeiten des Fauſtrechts zurückzu- niſterpräſident v Bismarck erſcheint am Mi⸗ 
hat die preußiſche Armeereorganifation in | werfen droht. Möge Preußen, möge das niſtertiſch; ein ſehr großer Theil der Abge⸗ 
den Entwurf aufgenommen und damit fanc» deulſche Vaterland vor ſolchem Unheil ber ordneten erhebt ſich, um ihn zu begrüßen 
tionirt, aljo befindet ſich die Regierung auf wahrt bleiben. (Bravo!) — Graf Bismarck dankt ſich verneigend.) 
conſtitutionellem Wege. Wir haben geſehen, Graf zu Eulenburg (Deutſch⸗Krone) bes Der preußiſche Landtag wird künftig nur 
daß wir mit unſerer Oppoſttion gegen die zweifelt, daß die Ausführungen des Vorred» über 31 Millionen Einnahmen zu verfügen ha⸗ 
Heereöverfaflung nicht weiter kamen; fetzt ners an der Stelle noch Eindruck machen | ben. Ich bin bereit, den preußiſchen Landtag auf · 
müſſen wir froh ſein, daß die Gefahren be. ‚werden, für die fie berechnet find. Die po- zugeben, gegen Gewährung einer vollen Selbſt⸗ 
ſeitigt ſind, die aus dem früheren Conflict Men Gedanken des Abgeordneten Jacoby | verwaltung der Kreiſe und Provinzen. Die 
ſtets hervorgegangen find. Freilich iſt zu be.. nden nicht die Verbreitung und den Bei» königl. Regierung war in der Vorlage an 
klagen, daß die Regierung mit allerhand | fall, wie er ſelbſt glaubt. Redner nimmt die verbündeten Regierungen im vorigen 
Maßregelungen und Chitanen polizeilichen und den Reichstag gegen den Vorwurf in Schutz, | Jahre noch bereit, die Feſtſtellung des Mili⸗ 
feudalen Charakters noch immer fortfährt, | ex habe die freiheitlichen Rechte preisgegeben.] fär⸗Budgets der Volksvertretung zu über⸗ 
was ihr wahrlich ſchlecht auſtand. Sie] v. Zoltowski entwickelt den bekannten | laſſen. Nur eine Reihe ſchwieriger äußerer 
ſollte ſagen, wie Wellington zu Blücher ſagte, 1 der polniſchen Fraction der | Verwicklungen wird das Volk wieder dahin 
als dieſer dem Engländer vorſchlug, den ges Gründung eines Norddeutſchen Bundes ger bringen, den Kampf um feine Rechte zu füh⸗ 
Aae erſchießen zu kessel Nein, genüber, worauf die Debatte vertagt und | ren. Haben wir nicht Recht behalten, daß 
Wa es) 30 1 Leute! I nach perſönlichen Bemerkungen der Abg. es beſſer geweſen wäre, die Foridauer des 
g. Dr. Jacoby: „H., dem nord. | Jacoby und Eulenburg die Sitzung ge. Bundes anzuerkennen? Dann wären die nie⸗ 
deutſchen Parlament ſteht eben fo wenig wie ſchloſſen wird. derländiſchen Theile Deutſchlands nicht in 
dieſem hohen Hauſe das Recht zu, die polis — — die Fremde hinausgeſetzt worden. Die Ruhe 
tiſche Theilung Deutſchlands zu deeretixren. Bere 5 des Vaterlandes wird nirgends ſicherer ſte⸗ 
> hen, als wenn dem e 0. üſter 
Wir 


e; 


Im Intereſſe aller der Deutſchen, die hie 

Beten fat, I WB age um lein, Spielraum geſtattet wird 
Der vorlieget de ae ungsentwur Dei een A Minuten. ö Nach einig ge te DE DIEUT 
Norddeulſchen Bundes hebt die weſentlichen | ſchäftlichen Mittheilungen tritt das Haus in 
conſtitutionellen Rechte des preußiſchen Bol» die Tagesordnung ein, die Fortſetzung der 
kes auf. Deshalb verwerfe ich ihn. Was | geſtrigen Debatte. Der erſte Redner iſt 
ich vor wenigen Monaten ausgeſprochen, daß | der N iemend i f 

die Waffenthaten des preuziſchen Voltes weder] Abg. Heym: Die drei geſtrigen Redner as ne pic if, zu ſagen, 
der Freiheit zu gute lommen, noch dem deut“ | gegen Annahme der Verfaſſung ſtanden auf * " 

ſchen Vaterlande Heil bringen werden, ift nur | ſehr verſchiedenem Standpuntt. Mit dem Abg. Wagener: Der Hr. Vorredner bat 
zu bold in Erfüllung gegangen. (Obo! ] Abg. Waldeck könnte eine Verſtändigung mir Meint Aufgabe leicht gemacht; er hat 
rechts. Bravo links.) Sie, meine Herren, | möglich erſcheinen, da er nicht die Vorbe- NIE als Staatsmann geſprochen; Redner ci- 
haben den Miniſtern Indemnität gegeben für [dingungen der neuen Staatsſchöpfung in tirt zum Beleg eine frühere Rede des ei 
ein jahrelang fortgeſetztes verfaſſungswidri“ | Frage ftellt. Der Abg. Jakoby hat der Virchow, welche damit endigt: „darüber wol⸗ 
ges Regiment. Sie haben die wider den lebendigen Geſchichte der Gegenwart einen len wir ſchweigen“ wenn er doch auch ge» 
Willen des Volkes eingeführte Militärreor⸗ | Abſagebrief ausgeſtellt. Auch der Proteſt ſchwiegen hätte. (Heiterkeit.) Wenn der 
ganiſation anerkannt. Sie haben der gewalt“ | der polniſchen Herren Abgeordneten muß Abgeordnete lieber eine Diktatur haben will, 
ſamen Aneignung demiſchen Bundesgebietes | unwirkſoam zu Boden fallen, wenn man | WE darüber wird ſich ia mit uns reden 
bereitwillig Ihre Zuſtimmung ertheilt. Dar auch Mitgefühl mit ihren Empfindungen laſſen. (Heiterkeit) Wenn etwas aus der 
mit noch nicht zufrieden, verlangt man jegt | baden muß. Ich würde dieſe Verfaſſung preußiſchen Verfaſſung entfernt iſt, jo iſt es 
von Ihnen, Sie ſollen Verzicht leiſten auf | annehmen, auch wenn fie noch viel ſchlechter [in die norddeutſche aufgenommen und dieſe 
conftitutionelle Rechte, die das preußiſche | wäre. (Große Heiterkeit) Ich bin der wird durch die Publication ein integrirender 
Volk lange Jahre hindurch ſehnſüchtig er⸗ Meinung, daß ein Staat von der Zer⸗ Theil des preußischen Verfaſſungsrechte werden. 
ſtrebte, für deren Aufrechterhaltung die Mei- riſſenheit wie Deutſchland zur Einheit nur Wir unſererſeits glauben auch nicht, daß 
fien von Ihnen Jahre lang manuhaft ger durch unvollkommene Formen fortſchreiten dieſe Verfaſſung etwas Ideales ſei. Auch 
kämpft haben, — in aller Form Rechtens kann. Die drei Möglichkeiten des Abge- wir haben mancherlei mit ſchwerem Herzen 
ſollen Sie verzichten auf Ihre Verfaſſungs ordneten Waldeck find eben nur Möglich⸗ aufgeben müſſen. Aber wir unterſcheiden 
rechte nicht etwa zu gunſten einer größeren keiten. Sie vertrauen Ihrem Glauben an uns von unſern Gegnern dadurch, daß wir 
Staalsgemeinſchaft eines deulſchen Volkspar'] das Recht. (Sehe wahr.) Aber stellen Sie zuerſt Preußen und dann Konfervative find. 
laments, ſondern zu gunſten des abſoluten ſich doch mit Ihrer Geſinnung auf das ſetzt Sie ſind nichts ale Parteimänner, weder 
Herrſcherthums. Nach den Vorgängen der | Erreichte. Die Freiheiten, welche beim Preußen noch Deutſche. (Präſident rügt den 
legten Tage iſt es kein Zweifel, Sie werden Uebergang zu dieſem neuen Staate zu Bo⸗ Ausdruck als unparlamentariſch.) Die Wand⸗ 
auch ditfer Forderung Folge leiſten. (Rechtet] den fallen, gehen deshalb nicht verloren. lung einiger Herren zu unſeter Parte iſt 
Ja wohl!) Wenige Wochen noch und der ber Wenn der Abg. Waldeck ſagte, daß nur ber keine andere, als daß ſie aus parlamentarie 
el deulſche Bundestag wird hier im | denkliche Amendements durchgegangen feien, ſchen Klopffechtern (der Präſident ſcheint den 
Berlin unter preußiſcher Militärdictatur feine | um etwas zu Stande zu bringen, fo bat er Redner unterbrechen zu wollen, unterläßt es 
Auferſtehung feiern. (Links: Sehr richtig!) | Recht; aber in der Politik kommt es da⸗ aber.) (Heiterkeit) in braktiſche, politiſche 
Ich weiß ſehr wohl, m. H., die Geſchaͤfte | rauf an, etwas zu Stande zu bringen. Männer ſich umgebildet haben. Dem Abg. 
des Hauſes ſollen raſch erledigt werden; ich | Die Verfaſſung trägt den Keim konſtitutio. für Saarbrücken will ich noch antworten: 
weiß, Sie haben Eile mit der Krönung Ih“ | heller Rechte in ſich und hier gilt das das Norddeutſchland, was jetzt zu Stande 
res Werkes. Ich werde Ihre Arbeiten nicht] Wort: „Honuy soit qui mal y getommen iſt, iſt allerdings wohl angethan, 
durch nutzloſes Reden verzögern (Bravo !) | pense!“ als eine Kriegsgefahr zu erſcheinen, aber nur 
Für meine Pflicht aber halte ich es vor Abg. Dr. Virchow: Ich bin dem Vor- [weil es eben der Anfang ist, Deutſchland 
Mit- und Nachwelt Zeugniß abzulegen, daß | redner ſehr dantbar, daß er fo offen feine groß zu machen. Das Deutſchland, was 
es in dem preußiſchen Volke noch Männer | Meinung ausgeſprochen hat. Ich will igm Sie zu Stande bringen würden, würde Nie ⸗ 
gibt, die unbeirrt durch den Glanz kriegeriſchen [auch zugeben, daß dem Grafen Bismarck manden ängſtigen; es würde eine komiſche 
Rubmes es verſchmähen, den Thatſachen das beſſere Loos zugefallen, daß er als Figur ſein und bleiben. (Bravo rechts.) 
unbedingt Rechnung zu tragen, Männer, wirklicher Mann in fein Amt getreten ift Abg. Dr. Koſch: Ich will Sie nicht mit 
die nicht gewillt ſind, Verfaſſungsrecht wie (Gelächter), daß der König — Präſident | einer längeren Rede behelligen, der Antrag, 
Freiheit dem Trugbilde nationaler Macht unterbricht den Redner mit der Bemerkung, den ich mit unterzeichnet habe, beweiſt, daß 
und Ehre zu opfern In meinem und in] daß es nicht geſtattet ſei, die Perſon des ich mit den Beſchlüſſen des Reichstages nicht 
Namen meiner Wähler proteſtire ich im Königs in die Debatte zu ziehen. (Bravo!) | übereinſtimme. Die Regierung hat uns eine 
Voraus gegen einen Beſchluß, der de — Redner erwidert: In der Gefchäfts- ſcheinbare Konzeſſion gemacht durch das all« 
preußiſchen Volke das Aergſte zumuthet Ordnung ſteht nichts hiervon. Da die | gemeine Wahlrecht. Aber die fehlenden Di⸗ 
was man einem Volke zumuthen kann Politik der Miniſter in letzter Inſtanz von | äten find kein Korrektiv, ſondern ein 
die Schmach freiwilliger Knechtſchaft | dem Könige entſchieden wird, fo kann man [Korrupft iv des allgemeinen Wahlrechts. 
(Bravo! links). M. H., geſtatten Sie mir) | auch den König nennen. (Ruf: Nein! | Man bat gefagt, wir dürfen aus dieſem 


"Uhr: 


aufgeben, ob wohl Graf 

lich war, weil der Eid au 
für uns ein Hinderniß war. Sie alteriren 
die Grundlage der preußiſchen Verfaſſung, 


graphischen Aueſtellung fait. _ als einem der älteſten Kämpfer für dem | Nein!) (Präſident hält feine Behauptung Grunde die Verfaſſung nicht ablehnen. Aber, 
Haus der Abgeordneten. f Rechtsſtaat in Preußen, geſtatten Sie mi aufrecht. — Bravo!) Redner fortfahrend: | hat nicht die Staats Regierung 

4. Plenar-Sigung, Montag, 6. Mai, zum Schluß noch ein kurzes Wort der Mah⸗ Ich will dieſe Angelegenheit nicht weiter [erklärt, wenn die Diäten angenommen wür⸗ 
Vorm. 10 Uhr. (Schluß). nung. Täuſchen Sie Sich nicht über die | verfolgen. (Heiterkeit) Nach dieſer Füh- den, jo würde die ganze Verfaſſung ſcheitern? 


rung der äußeren Politik meinte man, es Mein Eid auf die Verfaſſung geſtattet mir. 


Abg. Jung hebt hervor, daß der Reichs⸗ Folgen Ihres Beſchluſſes! Verkümmerung 


nicht, die Rechte der preußiſchen Verfaſſung 
aufzugeben. (Bravo links.) 

Abg. v. Unruh (Magdeburg): Das Lob 
des Abgeordneten Wagner berührt mich eben 
ſo wenig, als früher ſein Tadel. Wir ſag⸗ 
ten uns bei Beginn des Reichstages, wir 
ſtänden einer ſiegreichen Regierung gegenü— 


ber, und dürften nicht hoffen, neue Rechte 
Aber wir behaupten auch, daß 
keine weſentlichen Volksrechte verloren ge⸗ 
gangen ſind. Der Herr Ahg. Waldeck wünſcht 
die Annexionen noch erweitert zu ſehen, der 


zu erwerben. 


Herr Abgeordnete Jacoby verwünſcht 
ſie gleichſam. Als Hauptmangel 
wird die fehlende Miniſter » Ber- 
antwortlichkeit genannt. Die Miniſter- 


Verantwortlichkeit wird ſich im Reichstage 
Der Artikel wegen 
Verhängung des Belagerungszuſtandes betrifft 
die nichtpreußiſchen Länder und darum muß 
Das Stim- 
menverhältniß im Bundesrathe iſt eine kluge 
Beſcheidenheit Preußens. (Große Unaufmerk⸗ 
Der Name „Kaiſer 
und Reichsverfaſſung“ kommt zwar nicht vor, 
aber dem Bundespräſidium iſt eine Macht 
verliehen, die größer iſt als die des Kaiſers 
(Redner beſpricht 
die einzelnen Artikel des Verfaſſungs - Ent- 
wurfs; während dieſer Zeit übernimmt der 
Abgeordnete Graf zu Eulenburg das Präſi— 
Wenn man fagte, es würden Volks 
rechte exportirt, ſo fehlt blos noch das Wort 
wandelbarer 
Geſinnung alten Freunden gegenüber ſpricht 
und von freimilligem Eintritt in die Knecht— 
ſchaft, ſo hätte man doch auch Beweiſe dafür 
Das iſt nicht geſchehen. 
Man muß daher fetzt auch einmal die guten 
Seiten der Verfaſſung hervorheben. (Redner 
führt nun die einzelnen Punkte an. Ich 
würde die Verwerfung der Verfaſſung für 
ein nationales Unglück halten. Auch ich habe 
vor neunzehn Jahren unter ſchwierigen Ver— 
hältniſſen an dieſem Platze geſtanden, und 
Ich folge heute 
meiner Ueberzeugung wie ich ihr damals 


Man 
ſollte die Parteien wegen ihrer Verſchiebung 
durch die großartigen Ereigniſſe des letzten 
Wir ſind dem 
Standpunkte der Adreſſe des Abgeordneten 
hauſes treu geblieben. Auch die Mehrzahl 
auf dieſem 
Unſere Leidenſchaftlich— 
keit beſteht darin, daß wir uns verpflichtet 
halten, für die Volksrechte einzuſtehen. Was 
nützt uns die Gegenzeichnung des Bundes- 
kanzlers? Cin preußiſcher Miniſter wird ſich 
vom preußiſchen Landtage niemals für Bun⸗ 
des⸗Angelegenheiten zur Rechenſchaft ziehen 
Ohne die Verantwortlichkeit in der 
reußiſchen Verfaſſung würden die Miniſter 
1 Die fürchten 
das allgemeine Wahlrecht, die es durch Ent- 
ziehung der Diäten rectifizirt haben. Wären 
ſüten aufrecht erhalten, ſo würden ſich 

die Regierungen nicht ein Panpertäts-Zeug— 
niß ausgeſtellt haben; indem ſie das ganze 
Weil ich zu konſerva⸗ 
tiv bin, darum ſtimme ich gegen den Ent 


leichter einführen laſſen. 
die Regierung vorſichtig ſein. 


ſamkeit und Unruhe.) 


in der Reichsverfaſſung. 


dium). 
escamotiren. Wenn man von 


anführen müſſen. 


ich meine feſt geſtanden. 
folgte. (Bravo.) 
Abg. Schulze (Berlin) (gegen): 


Jahres nicht angreifen. 


der Wähler wird noch heute 
Standpunkte ſtehen. 


laſſen. 


ine Indemnität verlangen 


die D 


Werk ſcheitern ließen. 


wurf. (Bravo und Heiterkeit.) 


Drei Anträge auf Schluß werden durch 


Ablehnung erledigt. 

Abg. v. Gerlach (Gardelegen) (es ver- 
breitet ſich Heiterkeit in dem ganzen Hauſe): 
Es iſt durch Beſchluß des Ober-Tribunals 
feſtgeſtellt, daß in dieſem Hauſe Jemand we— 


Fenilleton. 


Graf Bismarck. 
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Die luxemburgiſche Frage iſt von den 
Diplomaten Europas in die Hand genom— 
men, um an der Themſe darüber zu Lonfe- 
riren. Dort „mag der hitzige Kampf ſich 
erneuern“, aber bis dahin „ruhe das 
Schwert tief in der Scheide“. Die preußi- 
ſchen Kammern feiern auch einige Tage. 
So will ich die Pauſe der Weltgeſchichte 
benutzen, um in einigen Hauptzügen ein 
Lebensbild abzurollen, das nicht blos in 
der berührten Frage, nicht bloß in den zu 
erwartenden Kämpfen des preußiſchen Land— 
tages, ſondern nun bald ein ganzes Luſtrum 
hindurch den Vordergrund der Tages- 
geſchichte einnimmt. Ich lehne mich dabei 
an eine Schrift an, die unter dem Titel, 
den ich in dieſem Aufſatze gegeben habe, 
erſchienen iſt. 

Otto Eduard Leopold v. Bismarck— 
Schönhauſen wurde auf dem Familienſchloſſe 
Schönhauſen, im 2. Kreiſe Jerichow, in der 
Provinz Sachſen am 1. April 1815 geboren 
und iſt der Sproß einer alten altmärkiſchen 
Adelsfamilie, aus welcher viele Glieder ſeit 
Jahrhunderten ſich ſchon militäriſch hervor— 
gethan, und zwei im achtzehnten Sahrhun. 
dert auch als preußifhe Staatsminiſter. 
Daß Otto v. Bismarck in Berlin ein mun- 
terer und luſtiger, mitunter wohl auch toller 
Gymnaſiaſt geweſen, erſehen wir aus des 
Grafen eigenen Worten in dem Aufſatz des 
„Daheim“: „Ein Diener beim Fürſten 
Putbus anf Rügen.“ Daß er in Göttin- 
gen, Berlin und Greifswalde, wo er 1832 
bis 1835 Jura ſtudirte, auch ein ritterlicher 
Student war, iſt aus dem Munde manches 
Zeitgenoſſen bekannt. Etwas Burſchikoſes 
iſt ſeinem Weſen eigen geblieben, wenn man 


gen ſeiner Aeußerungen ſtrafrechtlich verfolgt 

werden kann; das iſt in dem Entwurfe nicht 

der Fall. Wenn ich von Jemanden beleidigt 

werde, ſo bleibt der ſtraflos, fordere ich ihn 

nun, jo werde ich beſtraft. Das iſt ein 

Mangel in der Verfaſſung. (Große Heiterkeit.) 
(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 

— Seit langer Zeit hat nicht ſo wenig 
politiſches Material für die Berichterſtattung 
vorgelegen wie heute. Der Grund mag wohl 
darin zu ſuchen fein, daß wir uns am Vor- 
abende der Entſcheidung in der zur Zeit 


wichtigſten politiſchen Frage, nämlich der 


luxemburgiſchen Angelegenheit, befinden. Aus 
genfheinlid will man das Ergebniß der Lon— 
doner Conferenz abwarten, dem die Einen 
mit Kriegesfurcht, die Andern mit Friedens- 
zuverſicht entgegenſehen. 

Auffallend erſcheint es, daß noch immer 
die Gerüchte über Rüſtungen, die in Frank- 
reich trotz der „Moniteur“-Note forkgeſetzt 
werden ſollen, nicht ruhen. Die 


befördern zu können. 
die franzöſiſche Regierung in Thüringen 
80,000 Haubajonnete beſtellt habe, und daß 
in Frankreich und England große Einkäufe 
an Fourage gemacht werden. Auch würde 
viel Feſtungsmaterial nach Metz geſchafft, 
und von dort weiter nach Thionville geſen⸗ 
det. 
Vorkehrungen rückſichtlich der 

bahn, vorausgeſetzt, daß ſie 
Wahrheit beruhen ſollten, 
die im tiefſten Frieden ebenfalls 
men würden, 
Heeresverfaſſung 

Dieſe Maßnahmen 


im Rückſtande 


darin erblicken würde. 
entfernt davon, b 
ein gewiſſes Mißtrauen nicht gerechtfertigt 
zu finden. 

Sr. Mal. Schiff „Gazelle“ iſt am 4. d. 


Mies. in Malta angekommen und wird in 


drei Tagen die Reiſe fortſetzen. 


— Geſtern, am 7. Mai, vor einem 
Jahre war es, als die wahnwitzige Hand 


Sache 
dürfte ſich indeß dadurch erklären, daß ei⸗ 
gentliche Kriegs-Rüſtungen allerdings nicht 
ſtattfinden, wohl aber Vorbereitungen dazu, 
d. h. Zurüſtungen an Kriegsmaterial. Viele 
Ankäufe von Waffen und Bekleidungsſtücken 
ſollen noch immer von Seiten der Regie- 
rung abgeſchloſſen werden; ebenſo, heißt es, 
ſei die Geſellſchaft der Oſtbahn angewieſen 
worden, ſoviel Material an Waggons zur Ber» 
fügung zu holten, um nöthigenfalls 150,000 
Mann binnen 48 Stunden an den Rhein 
Ferner hört man, daß 


Dies ſind nun, mit Ausnahme der 
Eiſen⸗ 


alles Dinge, 
vor» 
kommen könnten und auch jedenfalls vorkom⸗ 
da Frankreich ſich in ſeiner 
befindet. 
erſcheinen gegenwärtig 
alſo nur durch die Umſtände Manchem bes 
deutungsvoll, der ſonſt nichts Auffallendes 
Doch ſind wir weit 
den Franzoſen gegenüber 


zu Tauſenden eingelaufen waren, zu erneu— 
ern. Auch wir ſchließen uns denſelben an 
mit dem Wunſche, daß das Leben diefes 
Staatsmannes noch recht lange zum Heile 
des engeren und gemeinſamen Vaterlandes 
erhalten bleiben möge. 

— Die N. Evang. K. Z. berichtet: Die 
ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung der Geſuche um 
Wiedertrauung Geſchiedener über die letzten 
fünf Jahre zeigt, daß die Geſuche im Gan- 
zen ſich leider nicht vermindert haben, ſondern 
in langſamer Zunahme begriffen ſind. Im 
Jahre 1861 liefen 1443 ſolcher Geſuche ein, 
von denen 1032 bewilligt, 235 abgelehnt 
wurden; 1865 dagegen wurden von 1663 
eingegangenen Petitionen 1171 bejahend und 
264 verneinend beſchieden. Am ſtärkſten iſt 
die Vermehrung der Geſuche in den Pro— 
vinzen Brandenburg (1861: 331, 1865: 
416) und Preußen (1861: 296, 1865: 334) 
hervorgetreten; in Schleſien iſt die Zahl 
der Geſuche von 216 auf 231, in Sachſen 
von 224 auf 240, in der Rheinprovinz von 
7 auf 13 geſtiegen, in Weſtfalen hat ſie ſich 
iedes Jahr faſt conſtant auf 19 geſtellt, in 
den beiden Provinzen Pommern und Poſen 
iſt ſie aber zurückgegangen und zwar in der 
erſteren von 151 auf 134, in der letzteren 
von 60 auf 58. Ferner ergiebt eine Zu— 
ſammenſtellung der Sühneverſuche, daß 1865 
in der evangeliſchen Bevölkerung des Preu— 
ßiſchen Staates 7382 Ehepaare vor Gericht 
die Eheſcheidung nachgeſucht haben; von 
dieſen iſt es gelungen, 3383 Paare wieder 
zu verſöhnen, bei 3763 gelang dies nicht 
und in 263 Fällen blieben die Verhandlun⸗ 
gen noch in der Schwebe. Im Jahre 1864 
waren 7596 Eheſcheidungsklagen anhängig 
gemacht worden; hierin iſt alſo eine ge⸗ 
ringe Abnahme von 214 Fällen für das 
Jahr 1865 zu conſtatiren. 

— Aus dem Hannoverſchen geht 
der „Allg. Ztg.“ von einem Geiſtlichen, 
welcher der ſtrengen kirchlichen Richtung zur 
gethan ift, und eine Zeitlang dem hanno— 
berſchen Landtag angehörig zu den Conſer— 
vativen zählte, ein offenes Schreiben an 
König Georg V. zur Veröffentlichung 
zu. Dasſelbe Blatt wünfht in Hietzing 
eine Entſchließung und eine Kundgebung 
darüber zu veranlaſſen, daß die umlaufen⸗ 
den Gerüchte: ein Agent Georg V. ſei in 
Paris thätig, um dort auf Reſtauration der 
jüngeren welfiſchen Linie hinzuwirken. 
Agenten Georgs V. ſeien in Hannover 
bemüht, den Widerſtand gegen Preu— 
pen zu ſchüren, und ſtehen mit franzöſi⸗ 
ſchen Agenten in Verbindung, um für den 
Fall, daß der Krieg mit Frankreich ausbre e, 
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welfiſchen Aufſtand herbeiz ren, entſchieden 
beiſg fein, Ein ſolches Streben würde er 


des Oekonomen Blind die Mordwaffe ger | als Verrath an Deutſchland anſehen; die 


gen den Miniſter⸗Präſidenten Grafen Bis- 


marck richtete und heute mehr wie damals, 
erkennen wir, wie wunderbar Gott das Le⸗ 


ben eines Mannes ſchützte, der zu ſo großen 
Thaten berufen war, und wie Er eine That 
vereitelte, welche den Geſchicken unſeres 
Vaterlandes vielleicht eine ganz andere 
Richtung gegeben hätte. Die Dankbarkeit 
gegen die Vorſehung des Himmels fand 
daher geſtern früh zunächſt ihren Ausdruck in 
einer Morgenmuſik, die dem großen 
Staatsmanne durch ein Militair Muſik⸗ 
corps dargebracht wurde, wie denn Perſonen 
aller Stände ſich im Laufe des Tages beeil- 
ten, dem Miniſter-Präſidenten ihre Glück— 
wünſche, die bereits am Tage des Attentats 


I — nenn nd — 
auch dahin nicht die Herausforderung des 
Profeſſor Virchow rechnen darf, die vielmehr 
auf andere Vorausſetzungen beruhte. In 
Greifswalde diente der Stud. juris zugleich 
ſein Jahr bei den Jägern ab. Im Juni 
1835 trat er beim Stadtgerichte zu Berlin als 
Auskultator ein, ging nach Ablauf eines Jahres 
zur Verwaltung über und wurde im Juli 1836 
Regierungsreferendarius, in welcher Eigene 
ſchaft er bis gegen Ende des Jahres 1844 
bei den Regierungsbezirken zu Aachen, Pots 
dam und Stettin arbeitete. Er wird aus 
dieſer Zeit als ein lebeusluſtiger, anregen 
der und geiſtvoller, kavaliermäßig ſich bewe— 
gender Geſellſchafter geſchildert, der ſedoch 
mitten aus zerſtreuenden Aufregungen oft 
ſchuell und unvermuthet ſich losriß, um 
Tage lang in ſtiller Einſamkeit in ſeine Ge— 
dankenwelt ſich zurückzuziehen. Nach dem 
Tode ſeines Vaters verließ er die eingeſchla— 
gene Laufbahn und widmete ſich der Be— 
wirthſchaftung feiner ererbten Güter Schön— 
hauſen und Kniephof, letzteres im Kreiſe 
Naugard in Pommern gelegen. Als Lands 
wirth rettete er ſeinen Reitknecht vom Tode 
des Ertrinkens, und die ihm zuerkannte 
Rettungsmedaille war der einzige Orden, 
mit dem er einige Jahre ſpäter als Ge— 
ſandter unter ſeinen beſternten Kollegen in 
Frankfurt a. M. erſchien. Daß er in den 
vierziger Jahren einige Zeit das Amt eines 
Deichhauptmanns in der Altmark verwaltete, 
iſt in dem preußiſchen Landtage oft gelegent- 
lich zur Sprache gekommen. Der Profeſſor 
Tellkampf rieb dem Miniſter dieſe harmloſe 
Vergangenheit unter die Naſe, als derſelbe 
über die politiſirenden Profeſſoren ſich luſtig 
machte; und noch im Reichstage dieſes Jah- 
res ſpielte der Vorſitzende der Bundeskom- 
miſſarien darauf an, als er in elner ſeiner 
Reden ſeiner früheren Beſchäftigung ein Bild 
entlehnte. Das ganze ſpätere Leben des 
ehemaligen Landedelmanns ſondert ſich leicht 


Gerüchte darüber ſieht er als Verleumdung 
an, welche den reinen Namen der Welfen zu 
beflecken bemüht ſeien, und die niederzuſchla⸗ 
gen er für nöthig hält. 
Frankreich. Paris, 5. Mai. Selbſt in 
den militäriſchen Kreiſen fängt man an, zu 
glauben, daß es in dieſem Jahre nicht mehr 
zum Kriege kommen werde. Sicher iſt es 
ledenfalls, daß die auf Urlaub befindlichen 
Offiziere, welche der Kriegsminiſter einberu— 
fen, Gegenbefehl erhalten haben und bis 
auf Weiteres in ihren Familien bleiben kön— 
nen. Selbſtverſtändlich darf man nicht au— 
ßer Acht laſſen, daß dieſerhalb doch Alles 
ſo vorbereitet wird, daß Frankreich, wenn 
die Conferenz kein günſtiges Reſultat liefert, 
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in drei Hauptabſchnitte: die parlamentariſche 
Thätigkeit von 1847-1851, die diplomati— 
ſche Carriere 1851—1862 und die Leitung 
des Miniſteriums ſeit 1862. Durch ſeinen 
Grundbeſitz ritterſchaftliches Mitglied des 
Provinziallandtages der Provinz Sachſen, 
begann Herr v. Bismarck in der Seſſion 
des vereinigten Landtages von 1847 (April 
bis Juni) feine öffentliche Laufbahn. Er 
hat dieſe ſelbſt erſt noch vor Kurzem charak— 
teriſirt, als er nämlich auf Angriffe Dunk 
lers im Reichstage am 13. März dieſes 
Jahres ſagte: „Ich kam nach Erfurt mit 
denjenigen politiſchen Anſchauungen, die ich 
aus dem Vaterhauſe mitbrachte, geſchärft in 
jener Zeit durch den Kampf gegen 
die Angriffe der Bewegung von 1848 auf 
Zuſtände, die mir werth waren. Im Jahre 
darauf, 1851, bin ich in die practiſchen Ge— 
ſchäfte eingetreten und habe ſeitdem Gelegen- 
heit gehabt, Erfahrungen in der praktiſchen 
Politik, ſechszehn Jahre hindurch, in Stellen, 
wo ich ohne Unterbrechung mit der großen 
Politik beſchäftigt war, ſammeln zu konnen. 
Ich habe mich dabei überzeugt, daß aus dem 
Zuſchauerraum die politiſche Welt — nicht 
bloß die auf den Brettern, die die Welt be— 
deuten — anders ausſieht, als wenn man 
hinter die Couliſſe tritt, und daß der Untere 
ſchied nicht bloß an der Beleuchtung liegt. 
Ich habe an mir ſelbſt wahrgenommen, daß 
man die Politik anders beurtheilt, fo lange 
man als Dilettant ohne das Gefühl ſchwe⸗ 
rer perſönlicher Verantwortlichkeit, etwa in 
den Mußeſtunden, die die anderweitige Ber 
rufsart zuläßt, an ihr mitwirkt, als wo man 
im Gegentheil einer vollen Verantwortung 
für die Folgen jedes Schrittes, den man thut, 
ſich bewußt iſt.“ 

Die parlamentariſche Thätigkeit des Hrn. 
v. Bismarck bis 1851 war eine Illuſtration 
jener Aeußerung aus dem Reichstage gegen 
die Bewegung von 1848. Schon im erſten 


ſofort den Degen ziehen kann. Wie es heißt, 
wird Herr Drouyn de Lhuys Fronkreich in 
der Londoner Conferenz vertreten. (Bertäti- 
gung iſt abzuwarten.) — Gejtern Abend war 
der zweite Empfang bei Lord Cowley, Graf 
b. d. Goltz wohnte demſelben an. Es fiel 
allgemein auf, daß er ſich über eine halbe 

Stunde mit Nigra unterhielt. — Betreffs 
des Projects über die Organiſation der fran⸗ 
zöſiſchen Armee erfährt man, daß die Negier 
rung ſich jegt dazu verſtanden hat, das jähr⸗ 
liche Contingent auf 125,000 Mann feſtzu⸗ 
ſetzen. Die Kammer ſcheint aber nicht dar— 
auf eingehen zu wollen, da fie die Feſtſez⸗ 
zung des jährlichen Contingeuts nicht aus 
den Händen laſſen will. — Obgleich die 
Londoner Conferenz noch kein friedliches Re- 
ſultat geliefert, ſo beſchäftigt man ſich doch 
ſchon mit der Feierlichkeit Betreffs der Preis. 
vertheilung an die Ausſteller. Wie es heißt, 
ſoll dieſelbe mit großem Pompe vor ſich ge⸗ 
hen. Der Wagen, welcher bei der Heirath 
des Kaiſers mit der Gräfin Mentijo diente, 
wird bei Gelegenheit dieſer Feierlichkeit wie- 
der zum Vorſchein kommen. 

„Der Conſtitutionnel bringt folgende halb» 
officielle Ankündigung: „Paris wird ſehr bril⸗ 
lant werden, und zwar nicht bloß durch den 
großen Zufluß von Fremden, die zum Ber 
ſuche der Ausſtellung in dieſem Jahre hieher 
kommen werden, ſondern auch vorzugsweiſe 
durch den Beſuch der Mehrzohl der gekrön⸗ 
ten Häupter Europa's. Es befinden ſich 
augenblicklich in Paris der König von Grie- 
chenland, Prinz Oskar von Schweden. Bin⸗ 
nen einigen Tagen erwartet man den König 
und die Königin der Belgier, die Königin 
von Portugal, den Prinzen von Wales, den 
Kronprinzen und die Kronprinzeſſin von 
Preußen. Man kündigt gleichfalls als näch⸗ 
ſtens bevorſtehend die Ankunft des Kaiſers 
von Rußland mit zweien ſeiner Söhne, die 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich, und ſogar die des Königs von Preu⸗ 
ßen an. Auch der König und die Königin 
von Spanien werden Paris beſuchen, ſo 
wie der Vicekönig von Aegypten. Scit fünf⸗ 
zig Jahren wird Paris nicht innerhalb ſel— 
ner Mauern eine ſolche Verſammlung von 
Herrſchern geſehen haben.“ Der Etendard 
meldet gleichfalls die Ankunft des Kaiſers 
von Rußland und des Königs von Preußen 
mit dem Zufage: dieſe Nachricht fei jetzt 
„authentiſch beſtätigt.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 8. Mai. i 
(Stadtverordnetenſitzung am 7. Ma. 
6 Borfigender Hr. R. Damme, Magiſtrats⸗ 
ommiffarien die Herren: Bürgermeister Dr 
Dau 2 tabträthe irſch, Licht und Preußmann. 


licher Webern el 

ſtelldertretenden Vorſitzenden Irn. Damme noch 
ein Stellvertreter in der Perſon des Hrn. Dr. 
Lievin gewählt. Hr. Biber bringt den dringlichen 
Antrag ein, der Magiſtrat wolle ſich ſchleunigſt 
mit der Kgl. Polizei⸗ und Fortiftkationsbehörde 
in Verbindung ſetzen, damit das Olivaerthor und 
deſſen Brücke verlegt und verbreitert werde. Seit 
30 Jahren ſeien ſchon Beſchwerden wegen Fre⸗ 
quenzſtörung bezüglich dieſes Thores vergeblich 
geführt, jetzt aber, wo die Eiſenbahn ihre Fahrten 
beginne, müſſe eine Abhilfe eſchehen, weil 
die größte Gefahr für das Publikum vorliege. 
Hr. Glaubitz deklarirt ſein Wiſſen dahin, daß der 
Kgl. Banmeiſter Freund bereits feit längerer Zeit 
von der Kgl. Regierung den Auftrag erhalten 
habe ein neues Thor nebſt Brücke zu projeftiren. 
Dieſes Projekt liege gegenwärtig der Fortifitation 
zur Begutachtung vor, käme die Stadt aber mit 
dringlichen Anträgen, ſo würden von den Königl. 
———— ſ— — œ— 
Vereinigten Landtage, als über das Patent 
vom 3. Februar 1847 debattirt wurde, er⸗ 
klärte er: „daß daſſelbe nur dem guten Wil⸗ 
len des Königs zu verdanken ſei und nicht 
abgelehnt werden dürfe; die preußiſchen Mo⸗ 
narchen ſeien nicht von des Volkes, ſondern 
von Gottes Gnaden im Beſit einer faktiſch 
unbeſchränkten Macht, von deren Rechten ſie 
freiwillig einen Theil dem Volle verliehen 
haben.“ Bei der Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Verhältniſſe der Juden äu⸗ 
ßerte er ſich über feinen religiöſen Stand» 
punkt dahin, „daß er einer Richtung ange⸗ 
höre, welche als finſter und mittelalterlich 
bezeichnet werde,-und daß er die Vorurtheile 
derſelben mit der Muttermilch eingeſogen 
habe.“ Auf dem zweiten Vereinigten Land⸗ 
tage (April 1848) trat Herr v. Bismarck, 
durch die Revolution in feinen Grundanſchau⸗ 
ungen beſtärkt, noch mehr mit dieſer hervor, 
ia er enthielt ſich ſelbſt nicht, den Umritt 
des Königs vom 21. März mit den deutſchen 
Farben ſcharf zu, kritiſiren. Während der Na- 
tionalverſammlung (Mai bis December 48) 
lebte er in der Stille der Zauche und 
trieb wieder Landwirthſchaft, aber mit 
ſchwerem Herzen, mit tieſem Schmerze 
über den fieberhaften Pulsſchlag der 
Zeit. Damals war es, wo er alle großen 
Städte von der Erde dertilgt haben wollte, 
weil fie die Heerde der Revolution wären. 
Auf dem Landtage, der im re 49 auf 
Grund der octrohirten Verfa ung zuſammen⸗ 
trat, erſchlen Herr v. Bismarck als Vertreter 
der Zauche, und zwar als Mitglied der 
zweiten Kammer. Er erklärte ſich gegen die 
Frankfurter Verfaſſung, „weil fie den Stem⸗ 
pel der BVoltsfouveränetät auf der Stirn 
trage.“ „Die Frankfurter Krone, ſagte er, 
mag ſehr glänzend fein, aber das Gold, wel⸗ 
ches dem Glanze Wahrheit verleiht, ſoll exit 
durch das Einſchmelzen der preußiſchen Krone 
gewonnen werden, und ich habe kein Ver- 


Behörden möglicherweiſe Bedingungen geſtellt, 
und die Stadt zu den Koſten mit herangezogen. 
Der Biberſche Antrag wird angenommen. Dem 
Schiffskapitain Linſe in Neufahrwaſſer wird ein 
Stück Land für 3 Thlr. 18 Sgr. pr. Q.⸗R. käuf⸗ 
lich überlaſſen, weil derſelbe von ſeinem Grund- 
ſtücke einen Theil zu Eiſenbahnzwecken hat abtre⸗ 
ten müſſen. Von der Abreiſe des Hrn. Röpell 
zum Landtage wird Kenntniß gegeben. Der Ma⸗ 
giſtrat zeigt an, daß der bisherige Lehrer an der 
altſt. Schule Hr. Bonk zum Hauptlehrer mit eis 
ner Funktienszulage von 100 Thlr. ernannt wor⸗ 
den iſt. Hr. O. Steffens ſtattet Bericht itber 
den Bebauungsplan in Jäſchkenthal ab. Die 
Kommiſſion habe ſich in der Majorität dafür 
ausgeſprochen, daß 1. der Weg von Jäſchkenthal 
über Zinglershöhe und Herrmannshof bis zum 
Heiligenbrunner Wege verbreitert und der zwiſchen 
liegende Teich verlegt werden ſoll. 2. Die neu 
anzulegenden Straßen parallele Richtung mit der 
Chauſſee erhalten, 3. In der Nähe des Heiligen- 
brunner Weges auf dem Mäkler Katſch'ſchen 
Acker ein freier Platz zu belaſſen ſei, der nicht 
bebaut werden dürfte 4. Der Jäſchkenthaler Weg 
in der Nähe der Steffensſchen und Behrendſchen 
Villen zu verbreitern ſei, und 5. Die Dennnziation 
des Mäkler Katſch wegen Annektirung ſtädtiſchen 
Landes Seitens der Frau Kaufm. Engel daranf 
zurückzuführen ſei, daß der Gartenzaun derſelben 
einige Fuß vorſpringe. Die Verſammlung erklärt 
ſich mit der Anſicht der Commiſſion einverſtanden 
nachdem Hr. Dr. Lintz konſtatirt hat, daß bei 
Durchführung eines Bebauungsplanes die Ber 
ſitzer das Areal zu Fahrſtraßeu unentgeltlich ab» 
zutreten haben, indem ihnen ein bedeutend größe⸗ 
rer Vortheil in der höheren Verwerthung ibrer 
Grundſtücke geboten wird. Durch die Feſtſtellung 
eines freien Platzes im Bebauungsplan, werde 
nur Das erreicht, daß die Polizeibehörde einen 
Baukonſens auf dem Platze nicht ertheilen dürfe, 
ſonſt bleibe aber 2 der Beſitzer im unge⸗ 
ſtörten Nießbrauch. Der Magiſtrat erwidert auf 
die von der Verſammlung in voriger Sitzung ge⸗ 
ſtellte Interpellation in Anbetracht der kriegeri⸗ 
ſchen Ausſichten die ſtädtiſchen Bauten einzuſtellen, 
daß ſich inzwiſchen die Sachlage geändert und es 
ſich empfehle 1) Die Riedewand veranſchlagt mit 
5330 Thlr. 2) den weſtlichen Flügel des Franzis⸗ 
kanerkloſters veranſchlagt mit 15000 Thlr. 
und 3) das Leihamt veranſchlagt mit 33,600 tlr. 
im Bau weiter fortzuführen, ad. 1 ſei die 
Stadt kontraktlich dazu verpflichtet, ad 2 dringe 
as Miniſterium darauf, weil die Gewerbeſchule 
— untergebracht werden müſſe und ad 3 ſei 
Nen Wünſchen und Bedürfniſſen des Publikums 
keinen zu tragen. Die Verſammlung erhebt 
legun iderſpruch. Die diesjährige Trottoir⸗ 
gung wird ſich nach dem Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung auf die Straße am Jakobsthor, die 
Reitbahn, den Vorſtädtſchen Graben, die Gold⸗ 
ſchmiedegaſſe, den Langenmarkt (ſüdliche Seite), 
die Röper, Ankerſchmfede⸗ und große Krämer⸗ 
aſſe und das ben Be erſtrecken. Wegen der 
erbindung mit dem Bahnhof durch den Poggen⸗ 
pfuhl oder über die Laſtadie müſſe noch abge⸗ 
wartet werden, ob eine Einigung mit der Bor⸗ 
dingſchiffergeſellſchaft zu Stande komme. Es wird 
a Dr. Lievin noch der Wunſch geäußert, 
5 nicht zu ſchmal und in enge 
eg! 
Polizei 


hafte Ausſtellen der Gemüllbütten aufmerkſam zu 
machen, wodurch die Benutzung des Trottoirs 
dem Publikum verkümmert werde. Zur Erweite⸗ 
rung der altſt. Mädchenſchule durch eine 5. Klaſſe 
werden 105 Thlr. Baukoſten angew ieſen. Für den 
Abbruch der Vorbauten Johannisgaſſe (Krüger) 
wird freies Trottoir — Vreitgaſſe 35, Wienke, 
50 Thlr. — Breitgaſſe 70, Lange, 30 Thlr. und 
4. Damm 3, Kröpfguns, 25 Thlr. bewilligt. Be⸗ 
gügtich einer Freitreppe in der Kohlengaſſe No. 
welche baupolizeiwidrig reparirt ſein ſoll, wird 
die Kgl. Polizeibehörde in Anſpruch genommen. 

ie andern Poſitionen der Tagesordnung werden 
bis zur nächſten Sitzung wegen vorgerückter Zeit 
ausgeſetzt. 


(Handwerker-Berein.) In der letzten 


Sm ———j—j— 
trauen, daß der Umguß mit der Form dieſer 
Verfaſſung gelingen werde.“ Von beſonde— 
rem Intereſſe iſt eine Aeußerung aus der 
Landtagsſeſſion vom Auguſt 49 bis Februar 
. Indem Herr von Bismarck ſich gegen 
die Unionsbeſtrebungen Preußens und das 
Dreikönigsbündniß ausſprach, weil fie die 
Frankfurler Theorien zum Muſter hätten, er⸗ 
klärte er: „Es iſt hier mehrfach die Politik 
Friedrichs des Großen erwähnt und dieſe ift 
ſogar identificirt worden mit dem Antrage 
auf die Behauptung der Union. Ich 
glaube vielmehr, Friedrich II. hälte ſich an 
die hervorragenſten Eigenthümlichkeiten preu⸗ 
ßiſcher Nationalität, an das kriegeriſche Ele— 
ment in ihr gewendet, und nicht ohne Er⸗ 
folg. Er würde gewußt haben, daß noch 
heute, wie zu den Zeiten unſerer Väter der 
Ton der Trompete, die zu den Fahnen des 
Landesherrn ruft, feine Reize für ein preu 
ßiſches Ohr nicht verloren hat, mag es ſich 
aun um eine Vertheidigung unferer Grenzen, 
mag es ſich um Preußens Ruhm und Größe 
handeln. Er hätte die Wahl gehabt, ſich 
nach dem Bruch mit Frankfurt an den alten 
Kompfgenoſſen, an Oeſterreich, anzuſchließen, 
dort die glänzende Rolle. zu übernehmen, 
welche der Kaiſer von Rußland geſpielt hat, 
im Bunde mit Oeſterreich den gemeinfamen 
Feind, die Revolution, zu vernichten, oder 
es hätte ihm freigeſtanden, mit demſelben 
Rechte, mit dem er Schleſien eroberte, nach 
Ablehnung der Frankfurter Kaiserkrone den 
Deutſchen zu befehlen, welches ihre Ver⸗ 
faſſung fein ſolle, auf die Gefahr hin, das 

chwert in die Wagſchale zu werfen. Dies 
wäre eine nationale preußiſche Politik ge⸗ 
weſen! Sic hätte Preußen in Gemeinſchaft 
mit Oeſterreich oder für ſich allein die rich⸗ 
tige Stellung gegeben, um Deutſchland zu 
er Macht zu helfen, die ihm in Europa 
ebührt. Der Entwurf zur Unionsverfaf- 
thun vernichtet aber das ſpezifiſche Preußen» 
um. 


engen 


Straßen erhöht gelegt werden mö en, um das 
blikum gegen r N ir 
Br fei die Kgl. Polsslibeb bee vi N e 


Sitzung hielt Herr Dr. Wallenberg einen Vortrag 
über Phyſiognomie. Redner wußte theils in lehr⸗ 
reicher Weiſe das Muskelſpiel des menſchlichen 
Geſichtes zu erklären und durch bildliche anotomi 
ſche Präparate zu veranſchaulichen, +heils humo— 
riſtiſch darzulegen, wie die Leidenſchaſten, das 
Temperament und der Charakter des Menſchen 
ſich in dem Geſicht und Mienenſpiel abſpiegeln, 
ſo daß nur ſolche Leute welche in berechneter 
Weiſe ihr Mienenſpiel zeigen oder daſſelbe zu be⸗ 
berrſchen verſtehen, ihren Seelenzuſtand vor dem 
Beobachter verbergen können. Im Allgemeinen 
aber könne man das Geſicht als den Spiegel der 
Seele betrachten. Der Züricher Paſtor Lavater 
habe in ſeinen phyſiognomiſchen Fragmenten die 
Frucht einer langjährigen Arbeit auf dieſem Ge⸗ 
biet, der Nachwelt Überliefert, doch könne man 
trotz der erſchöpfenden Behandlung dieſes ſeines 
Thema's die Phyſiognomik nicht zu den exakten 
Wiſſenſchaften zählen, indem keine poſitiven Re⸗ 
ſultate erzielt wären. Auf die Frage: ob die 
Phrenologie mit der Phyſtognomik einen und den⸗ 
ſelben Zweck verfolge? antwortet der Vortragende 
daß die Phrenologen aus der Formation des 
Schädels die Grade der Geiſtesanlagen, der Ge 
mütheigenſchaften und Talente für techniſche 
Thätigkeiten erkennen wellen, aber ſich oft tän⸗ 
ſchen, da die Oberfläche des Schädels nicht dem 
Sitz des Gehirnes entſpricht, vielmehr die Art 
und den Ort der Thätigkeit des Gehirnes bis 
jetzt noch ein unerforſchtes Naturgeheimniß ſind. 
Aus der Geſichtsbildung gehe aber die Seel en⸗ 
bildung, namentlich die Erziehung, Erfahrung, 
Veredelung oder Verſchlechterung Freuden oder 
Leiden, das Schickſal oder die Wirklichkeit des 
gewordenen Charakters hervor. Der Fragekaſten 
enthielt die Frage: Warum iſt der Spring mit 
einer hohen Mauer umgeben? Herr F. W. Krü⸗ 
ger. Die Eiſenbahn durchſchneidet die Röhren 
des Spring und deshalb hat man die Beſorgniß 
gehabt, daß beim Befahren derſelben die Quelle 
verſiegen könne und alsdann Reparaturen äußerſt 
ſchwierig bewirkt werden könnten. Es ſei deshalb 
nach dem Austritt des Ouells an der Bergſeite 
bin eine tiefe Spundwand geſchlagen, dieſe mit 
Thonröhren zum Durchlaſſen des Waſſers ver⸗ 
ſehen und das Waſſer ſelbſt in einem Sammel- 
kaual geleitet. Aus dieſem Sammelkanal wird 
das Quellwaſſer unterhalb des Schienengeleiſes 
mittelſt ſtarker Röhren bis zum S adtgraben ge- 
leitet. Die dort gezogene Mauer habe nur den 
Zweck den Bahndamm zu befeſtigen. Zum Schluß 
erklärt der Vorſitzende noch die Konſtruktion von 
vorſpringenden Eckthürmen und zeigt dadurch 
daß der Schwerpunkt derſelben in die Mitte der 
Umfaſſungsmauern verlegt und noch eine Ver⸗ 
ankerung ſtattgefunden, daß eine guet biefelben 
törnten vermöge ihrer eigenen Laſt ausbrechen 
unbegründet iſt. Lobend muß noch erwäbnt wer⸗ 
den daß die Geſangkräfte des Vereins für die 
kurze Zeit der Uebungen Vorzügliches leiſten und 
2 der letzten Sitzung allgemeinen Beifall ern⸗ 
eten. 

(Danzigs Sommeretabliſſemen ts). — 
Unter den nahe der Stadt gelegenen Vergnügungs⸗ 


Lokalen nimmt wohl unſtreitig das, jetzt von 


Herrn à Porta mit neuem Comfort eröffnete, eine 
er ren Stellen 8 ze 
eine prachtvolle Ausſicht au 
Danzigs, das Werder, ja bis auf 


‚a 


ſteru unter dem bezeichnenden Namen: „Schweizer⸗ 


Garten“ eröffnet worden und lud, begünſtigt durch 


das ſchöne Frühlingswetter, eine große Anzahl der 
für Naturſchönheiten ſo regen Sinn zeigenden 
Danziger auf ſeine Terraſſen. Durch die alte 
Beliebtheit ſeines jetzigen Inhabers, ſchon in ſei⸗ 
nem früheren Geſchäfte, ſowie die prompte und 
freundliche Bedienung ſcheint es ſich mit der Zeit 
den erſten Platz unter den der Stadt nahnege⸗ 
legenen derartigen Lokalen erringen zu wollen. 
Dem jetzt noch etwas fühlbaren Mangel an Schat⸗ 
ten, ſoll, wie wir hören, auch noch ſchleunigſt ab⸗ 
geholfen werden, wie überhaupt jedem billigen 
Wunſche der Gäſte in der bereitwilligſten Weiſe 
nachgekommen wird. Um ſpäter auch größeren 
Geſellſchaften noch Schutz vor plötzlich eintreten⸗ 
dem Regen zu gewähren, wird noch ein Pavillon 
dort erbaut werden. Es dürfte demnach Alles 
dazu angethan ſein, dieſes Unternehmen unſeres 
ſtrebſamen Mitbürgers als ein gelungenes erſchei⸗ 
nen zu laſſen, um ſo mehr, als dieſes freundliche 
Plätzchen ſchon früher den Danzigern unter dem 
Namen „Schanasjahns Garten“ bei kleinern Aus⸗ 
flüchten ein liebes und angenehmes war. 

p. (Aus dem Berenter Kreiſe.) Daß 
Weſtpreußen trotz der Proteſte der polniſchen 
Reichstagsabgeordneten dennoch zu Deutſchland 
gehört, können die Polen nicht verſchmerzen und 
möchten gerne ihr Polenthum wieder hergeſtellt 


ſehen. Hoffnung hiezu hegten fie im v. J. als der Krieg 


mit Oeſterreich beginnen ſollte, jetzt wo es heißt, 
Frankreich werde gegen Preußen ziehen, rufen ſich 
die poln. Brüder, ſo nennen ſie ſich, zu: Brüder! 
haben wir die Augen offen, wir wollen nicht un⸗ 
tbätig ſein! Fragt man ſich nun, woher es 
komme, daß dieſe Leutchen ſtets ſo unruhig ſind, 
ſo wird die richtige Antwort wohl dieſe ſein: Es 
wird von vielen Lehrern, die ja faſt alle aus 
dieſer polniſchen Gegend ſind, und ſo zu ſagen, 
den Haß gegen Preußen trotz ihres Eides, mit 
ins Amt bringen, zu wenig oder gar nicht 
patriotiſcher Sinn in die Herzen der Kleinen ge⸗ 
pflanzt. Wiſſen doch einige Kinde: in manchen 
Schulen gar nicht, daß es einen König im Preuß. 
Staate giebt. Was aber den Kleinen an Liebe 
zu unſerm Landesvater eingepflanzt wird, wird bei 
den Großen wieder von anderer Seite aber aus 
dem Grunde ausgerottet. 

In einigen Kirchen hieſiger Gegend, wo pol⸗ 
niſch gepredigt wird, werden den Zuhörern bei paſ⸗ 
ſenden Gelegenheiten, wie z. B. am Geburtstage 
Sr. Majeſtät dem Könige niemals die Pflichten 
gegen König und Vaterland vorgeſtellt, ja man 
unterläßt ſogar das gern geſprochene „Kirchenge⸗ 
bet für den König.) 

Dagegen wird fleißig für die in Rußland be⸗ 
drängten Polen gebetet. Nicht ſelten wird die 
Kirche zu politiſchen Agitationen benutzt wie z. 
B. zu den Abgeordneten⸗Wahlen. Am Sonntage 
vor der Wahl zum Reichstage wurde in der 
Kirche zu P. von der Kanzel herab, etwa folgen⸗ 
des geſagt: Wer ſeine rs = lieb hat, der 
begebe ſich zun Wahl und wähle den, der allen 
bereits bekannt ſein wird, damit wir und die 
Kirche nicht das verlieren, was wir bis dahin er⸗ 
worben haben; ich glaube richt, daß ich einen 


ſich politiſche 
kommen laſſen. 


Fandel und Verkehr. 


geſchäftslos 
Springmann u. 


Orleans 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol⸗ 
lerah 8%/,, Bengal 7½, f 
8/8. Oomra 9½, Pernam 12 ¼, Egyptian 


enehm ge legene, | 
Ne denn Dft- 


N. 


ken ce e Keen e See 


Verräther in meiner Gemeinde habe u. ſ. w. 
Solche Dinge ſollten nicht im Gotteshauſe vor» 


gehen. . . 
Damit man ſich in der Kirche heimiſch fühlen 


würde, wäre es wünſchenswerth, wenn der hoch— 
würdige Viſchof v. d. Marwitz ſtrengſtens das 
allgeme ine „Kirchengebet“ anbefehlen möchte. 


Der polniſche landwirthſchaftliche Verein ſoll 
Agitationen zu Schulden haben 


Amſterd am, 7. Mai. 
Roggen auf 


Getreidemarkt 


Termine etwas 
Liverpool (via Haag), 7. Mai. (Von 
Comp.) 2 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Feſt 
Middling Amerikaniſche 11½, middling 
11½, fair Dhollerah 98, good 


feſter. 


good fair Bengal 


14½. 

Hamburg, 7. Mai. Getreidemarkt. Weizen 
und Roggen loco matt, nicht begehrt, ab 
auswärts vorberſchende Verkaufsluſt, ab 
Diifee ohne Nachfrage, auf Termine ſtark 
weichend. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 
164 Bankothaler Br., 163 Gd., pr. Au» 
guſt 148 Br., 146 Gd., Roggen pr. Mai 
5000 Pfd. Brutto 107 Br., 106 Gd., pr. 
Mai-Juni 105 Br. 104 Gd., pr. Auguſt 
102 Br. 101 Gd. Hafer ſtille. Oel ſtille, 
pr. Mai 23%, pr. Oktober 25. Spiritus 
unverändert. Kaffee lebhafter und feſter, 
Verkauft 4000 Sack Santos, 2000 Sack 


diverfe. Zink geſchäftslos. — Sehr ſchönes 


Wetter. i 
Stettin, 7. Mai. (St.⸗Anz.) Wei- 
zen 90—96, Frühjahr 95 bez., Roggen 


62½—64 bez., Frühjahr 61— 62 bez. u. Br. 
Rü böl 10¼, Mai 10½ bez. Spiritus 
17½ bez., Frühjahr 16 ½%—17 Br. 

Berlin, 7. Mai. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 80 — 96 nach Qualität, 
gelb märkiſcher 89 ¼ „ bez., Lieferung pr. 
Mai 85% —88 & bez, Mai⸗Juni 84— 85 ¼ 
bez., Juni-⸗Juli 83½ —84 & bez., Juli⸗ 
Auguſt 79—½ g bez., September⸗Oktober 
74—73½—74 & bez. 

Roggen loco 80-81 , 65¼ —66¼½ 
Ag am Baſſin ab Kahn bez., 70-802. mit 
½ E Aufgeld gegen Frühjahr getanſcht, 
80 81. 66 2 ab Bahn bez., pr. Früh⸗ 
jahr 64— 633, bez., Mai-Juni 613, — 
64½ 2 bez., Juni⸗Juli 62—61,¼ —63% 
bez., Juli⸗Auguſt 58 — 59 . bez., 
September ⸗October 55—543/,,—55 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
de 1750 88, £ 


Hafer loco 32—36 , pr. Mai u. 


| Brüpiahe 33½ %. g bel, Mal- Jun 32½ 


} 5 rt: Kg. ben., 
1 1 2— . ez. 

Erbſen, Kochwaare 6066 FE, Qutter- 
waare 54—60 2 

Rüböl loco 11½ . Br. pr. Mai u. 
Mai-Juni 11 10% —11 & bez. Juni - Juli 
11 —½᷑ bez., Juli-Auguſt 11%, 
bez., September⸗Oktober 11½ —1½ K bez. 

Danzig, 8. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 —126 74, 102 ½, 105—105, 110 Ir, 
127—12974. 110, 112%, 112½, 115 Sn; 
130—13/½, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/196, 90, 93 Sr, 121722 — 122,23 
64 92%, 95—95, 97½, Se, 124/5— 26 
2784. 97½, 100100, 102% . . bg Nu. 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 & 72½—73½ 74 
Sr, 122 —124 (, 74, 75 — 75, 76 Ir 
ya 81% 8. d Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
50, 51 —51 52, Gr der 72 , m Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz 102 — 10482. 
53½ — 54, 55 Gr 104 — 106 © 
ohne Zufuhr. r gemeſſenen Scheffel. — 
Gerſte gr. Malz ohne Zufuhr. 

Erbſen, weiße Koch- 65 — 66, 68 
, abfallende 62½—63,64 ur 90 #4, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 37½ — 40 . Jer 50% der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Zufuhr. 

Durch Entgegenkommen der Inhaber 
gewann das heutige Weizengeſchäft eine 
Ausdehnung von 440 Laſt Umſatz. Die 
dafür bezahlten Preiſe ſind gegen Ende 
voriger Woche, (dem böchſten Standpunkte), 
, 15— 20 per Laſt niedriger anzu⸗ 
nehmen. 


bez., 


Bedungen wurde: für gut⸗ und 
hellbunt 122 K 610, 124/25 C. 
4 630, 126/27 , 127/28 3. A 670, 
125/26 &, 126 & V 680, 128 
, 687 ½%, hochbunt 126/27 , 127 
6 690, 127 % 3 697½, 129 


. 6 700 e 5100 8. Yer Laſt. 

Roggen. Umſatz 70 Loft. 118/19 £4, 
, 420, 121/22 &, E 445, 122 83. 
#77 =. 124 & 2 460 Yr 4910 &, 

alt. 


Yr 
JSascikel 113. 
Eine n von 
Emil Gaboriau. 
i (Fortſetzung.) 

Das war die förmliche Entlaſſung des 
unangenehmen Beſuchs. Herr Verduret faßte 
die Sache auch ſo auf, neigte ſich vor Herrn 
Fauvel, und trat, Prosper mit ſich zie dend, 
zurück. Letzterer hatte keine Sylbe ge 
ſprochen. 


Verſtellung wohl nicht. 


vaillon? ; 


Erſt, als fie auf der Straße ſtanden 
wann Prosper wieder die Sprache. 

Sie verlangten es, ſagte er mit dumpfer 
Stimme, Sie beſtanden darauf, und ich 
leiſteie Folge. Hat die Zuſammenkunft Sie 
befriedigt? Hat es meine Lage verbeſſert, 
daß ich mich einer fo ſchmerzlichen De müthi⸗ 
gung unterzog. 

Für Sie mag die Zuſammenkunft keinen 
Werth haben, deſto größeren hat ſie für mich. 


ge; 


Ich konnte mich ohne Sie nicht leicht zu 


dem Banquier begeben, und jetzt weiß ich, 
was zu erfahren mir ſo ſehr am Herzen lag. 
Ich habe nämlich die Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß Herr Paul Fauvel bei dem Dieb» 
ſtahle nicht betheiligt iſt. 

O, nicht doch! rief Prosper, es gibt 


Meuſchen, die ſich vortrefflich verſtellen! 


ſo weit geht die 
Ich mußte zur Ver⸗ 
folgung meiner weiteren Plane verläßlich 
wiſſen, ob Ihr Principal außer allem Ver— 
dacht ſtehe. Jetzt kann ich auf dieſe Frage 
dreiſt mit einem entſchiedenen Ja antworten. 

Prosper und ſein Begleiter waren, um ſich 
ruhiger auszuſprechen, an der Ecke der Straße 
Laffitte au eiuer Stelle ſtehen geblieben, wo 
die jüngſt vorgenommenen Abtragungen einen 
weiten Bauplatz freigemacht. 

Herr Verduret ſchien unruhig, und blickte, 
während er ſprach von Zeit zu Zeit um, 
als ob er die Dazwiſchenkunft eines Dritten 
erwartete. 

Bald auch entſchlüpfte ihm ein leichter 
Ausruf der Befriedigung. 

Am äußerſten Ende des offenen Raumes 
zeigte ſich nämlich Cavaillon ohne Hut, mit 
einem leichten Lächeln auf den Lippen. 

Dabei war er ſo aufgeregt und hatte ſo 
große Eile, daß ihm nicht einmal in den 
Sinn kam, Prosper, ſeinem Freunde und 
Gönner, die Hand zu reichen. Er wendete 
ſich unmittelbar an Her ru Verduret. 

Sie ſind ausgegangen, ſagte er. 

Schon lange? 

Nein, ſeit einer Viertelſtunde ungefähr. 

Element! rief Verduret, da dürfen wir 
keinen Augenblick verlieren! 

Damit ſteckte er Herrn Cavaillon jenen 
Streifen Papieres zu, den er bei Prosper 
beſchrieb en. 

Nehmen Sie dies, ſprach er, ſorgen Sie 
dafür, daß er es ſogleich bekommt, ſowie 
auch, daß Niemand Ihre Abweſenheit gewahr 
wird, da dieſe Verdacht erwecken könnte. 

Das ließ ſich Cavaillon nicht zweimal 
ſagen. Er lief jo haſtig davon, wie er ge 
kommen. Prosper wußle ſich vor Erſtaunen 


nicht zu faſſen. AN 
Wie, rief er aus, Sie kennen Ca» 


Ohne Zweifel! allein 


Sie ſehen, entgegnete 


dern, wir müſſen trachten, recht zeitlich an 
Ort und Stelle zu ſein. 

Wohin gehen wir denn noch? 

Das werden Sie ſehen; kommen 
Sie mit mir, aber beſchleunigen Sie Ihre 
Schritte. 

Er ſelbſt gab das Beiſpiel und eilte mit 
Rieſenſchritten die Straße Lafayette hinab. 
Im Gehen oder Laufen vielmehr ſetzte er das 


Geſpräch fort, eben nicht ſehr beküm: 
mert, wie es ſchien, ob ihn Prosper 
verſtehe. 


Ah! endlich! rief er aus, wir ſtehen am 
Ziel unſeres Wettlaufs. Wir ſind in der 
Lage des Wilden, der die Spur eines Fein⸗ 
des gefunden und nicht raſtet, noch ruht, 
weil er wohl weiß, daß der Eintritt von 
Wind oder Regen alle feine weiteren Bemi- 
hungen verhindern würde. Ebenſo könnte 
auch die Spur, welche wir verfolgen, durch 
den Eintritt des geringſten Umſtandes ver⸗ 
wiſcht werden. 

Vor der Hausnummer 81 angelangt, blieb 
Verduret ſtehen und ſagte: 

Hier hinein, Prosper! 

Sie ſtiegen in das zweite Stockwerk hin⸗ 
auf und hielten vor einer Thüre mit einem 
Schilde aus Bronce an, auf welchem die 
Worte zu leſen waren: „Modenmagazin“. 

An der Thürverkleidung nieder hing ein 
prächtiger Glockenſtrang, aber Verduret be- 
rührte ihn nicht. Ganz ſachte pochte er blos 
mit einer Fingerſpitze in ganz eigenthümli⸗ 
cher Weiſe und augenblicklich, als ob ihn 
Jemand ſchon erwartet hätte, that ſich die 
Thüre auf. 

Eine Frau, etwa vierzig Jahre alt, ſehr 
einfach aber anſtändig gekleidet, erſchien un⸗ 
ter der Thüre. Ohne alles Geräuſch ließ 
fie zuerſt Prosper und dann feinen Beglei⸗ 
ter in einen glänzend ausgeſtatteten Spei⸗ 
4 treten, der mehrere Ausgänge 
atte. 

Vor Herrn Verduret neigte ſich die Frau 
äußerſt ehrerbietig, wie vor Jemand, dem 
man große Rückſichten ſchuldig iſt. 

Verduret's Blick ruhte fragend auf ihr. 

Sie nickte mit dem Kopfe. 

Dort, nicht wahr? flüſterte Verduret, 
auf eine der Thüren weiſend. 

Nein, entgegnete die Frau, dort die 
andere Thüre, die zum kleinen Salon führt. 

Verduret öffnete die angedeutete Thüre 
ſogleich und ſchob Prosper vor ſich hinein. 

Dieſer hatte den Salon kaum betreten, 
als er in den Ausruf: Madelaine! aus- 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


brach. 


Verduret lächelnd; 
allein wir haben jetzt nicht Zeit zum Plau- 


Neue kriegeriſche Mordwerkzeuge. 


Keine Zeit iſt je ſo reich geweſen an Er 
findungseifer in der Hervorbringung neuer 
Mordwerkzeuge für den Kriegs gebrauch, wie 


die jetzige. Und ſeltſam man ſucht 


die 


Verbeſſerung dabei nicht etwa in der grö 


ßeren Behandlungsleichtigkeit oder Wohl- 
feilheit der Waffen bei gleicher Wirkung, 
ſondern man hat bei dieſen „Verbeſſerungen“ 
ſtets nur die größere Fähigkeit zum Ver- 
heeren, die größere Maſſenhaftig⸗ 


keit der tödtenden Wirkung im Auge. 


Das könnte den Menſchenfreund theils 
betrüben, theils mit Entſetzen erfüllen, wenn 
er dabei an die Zukunft denkt, in welcher 


man im Stande ſein wird, mit einer einzi⸗ 


gen Maſchine ganze Völker auszurotten. 
Allein „auch das iſt zum Gutem!“ Denn 
da dergleichen Erfindungen doch nicht das 
Geheimniß einer einzigen Macht bleiben 
können, ſo wird ſchließlich — wenn die 
Menſchheit ſich nicht vollſtändig ausrotten 


will — gar nichts Anderes übrig bleiben, 


als alle dieſe, die bloße Maſſentödtung be 
zweckenden Inſtrumente — eben ſo wie man 
es mit den Kettenkugeln und den vergifteten 
Waffen gethan hat, — für völkerrechts. 
widrige Waffen zu erklären; oder aber 
wieder zu den Uranfängen des Waffen⸗ 
thums, Schwert und Schild zurückzukehren. 
Denn was diejenige, hier und da laut 
gewordene Anſicht betrifft, nach welcher durch 
die äußerſte Vervollkommnung der krieg e— 
riſchen Mord werkzeuge der Krieg 
ſelbſt abgeſchafft und der ewige 
Frieden begründet werden könnte; — ſo 
müſſen wir dieſelbe für eine ſehr utopiſche 
erklären, da die Abſchaffung des 
Krieges auch bei dem beſten Willen al⸗ 
ler Staaten der Erde eine abſolute 
Unmöglichkeit iſt. 
Wie weit man nun bereits in der Er⸗ 
findung neuer Mordwerkzeuge zu Maſſen⸗ 
tödtungen vorzeſchritten iſt, zeigt ſich an der 
fogenannten „Kugelſpritze“, welche im 
„Stuttgarter Beobachter“ beſchrieben wird, 
und in welcher man das Original zu der 
„Kurbelkanone“ Napoleons III. von 
der in letzter Zeit ſo viel die Rede geweſen 
iſt, finden will. — Der Artikel über die 
Kugelſpritze“ lautet folgendermaßen: 
„Da dieſes Mordinſtrument öffentlich 
beſprochen worden iſt, glaube ich, was ich 
von demſelben weiß, zum Frommen des 
deutſchen Vaterlandes hier mittheilen zu 
müſſen. Ich kenne das Inſtrument ſeit dem 
Herbſte 1849 und habe dasſelbe wiederholt 
ſowohl in London als in New Pork in 
Wirkſamkeit geſehen. Es wurde mir zwei⸗ 
mal zum Kaufe angeboten. Als 1861 der 
Kampf in den Vereinigten Staaten aus- 
brach, war davon die Rede, das Inſtrument 
jr. gegen die Südländer zu verwen: 
den. eber deſſen furchtbare Wirkſankeit 
war unter Allen, welche Kenntniß von dem- 
ſelben erhielten nur eine Stimme In Amer 
rika wollte aber Niemand die Verantwort- 
lichkeit auf ſich nehmen, dasſelbe in einem, 
Bruderkampfe zu gebrauchen. 
Ich habe feit dem Jahre 1849 die Ueber⸗ 
zeugung gehegt, daß keine Macht der Erde 
im Stande iſt, dieſem Mordinſtrument zu 
widerſtehen, falls es in den verſchiedenen 
Kalibern, deren es fähig iſt dc., in gehöriger 
Anzahl von einer, wenn auch nur wenig zahl: 
reichen Armee bedient wird. Einer zehnfach 
überlegenen, mit den gewöhnlichen Waffen 
verſehenen Macht würde es leicht ſein damit 
die Spitze zu bieten. 
Die Conſtruction und die bewegende Kraft 
iſt bis zum heutigen Tage Geheimniß des 
Erfinders. Sichtbar iſt eine eiſerne Scheibe, 
in welche die Kugeln hineingero'.t werden, 
und ein Rohr, aus welchem ſie mit der 
Schnelligkeit eines Blitzes herausfahren. Die 
bewegende Kraft, welche auf die Scheibe 
wirkt und äußerlich fichtbar iſt, beſteht ſe nach 
den Umſtänden und nach dem Kaliber ent- 
weder in Menſchen⸗ oder in Dampfkraft. Ich 
habe die Maſchine mit beiden Kräften wirt. 
ſam geſehen, und zwar in den Kalibern von 
Zwei⸗, Zwölf und Achtzehnpfündern. Die 
Maſchine, welche Zweipfünder warf, häbe ich 
durch Meuſchenhand und Dampfkraft getrie⸗ 
ben geſehen. Sie warf nicht blos 50, ſon⸗ 
dern 300 Kugeln in der Minute, die zwölf 
pfündige Maſchine warf 50 bis 60 Kugeln 
in der Minute. 2 

Die Vortheile des Inſtruments beſtehen 
darin, daß bei ihm weder Rückſchlag noch 
Knall, noch Rauch ſtaltfindet. Das Rohr 
ethitzt ſich nie, kann daher unausgeſetzt, ſo— 
gar mit glühenden Kugeln, geladen werden. 
Vorzeitiges Losgehen des Schuſſes iſt un- 
möglich. Es verſagt nie und wirkt ſtets im 
Verhältniß zu derienigen Kraft, welche die 
Kurbel bewegt. Die gewöhnlichen Erforder— 
niſſe der Schießwaffen: Pulver, Knallſilber, 
Pfropfen find überflüſſig, desgleichen irgend 
ein Mechanismus, durch welchen eine Kugel, 
nach der anderen abgefeuert wird. Nichts 
weiter iſt erforderlich, als daß Kugeln im 
die Maſchine gerollt. und die betreffende Kur ⸗ 
bel gedreht wird. Die Maſchine wird durch 
ihren Gebrauch nicht verunreinigt, kann da. 
her ſtundenlang ununterbrochen gebraucht 
werden. Sie kann bei jedem Wetter mit 
gleichem Vortheil operiren. Der Strahl von 
Kugeln, welcher aus ihr hervorgeht, läßt ſich 
am beſten vergleichen mit dem Waſſerſtrahle, 
welchen eine Feuerſpritze entſendet. 

Die Tragweite des Geſchoſſes hängt ab 
von der Kraft, mit welcher die Kurbel ge— 


dreht wird. Ich habe zugeſehen, wie die 
Kugeln, während die Kurbel von acht Män⸗ 
nern gehandhabt wurde, über den ganzen 
Hudſonfluß, wo er eine Breite von einer 
engliſchen Meile hat, hinwegflogen. Der 
Erfinder verſicherte mich, daß die Kugeln 
zwei (engl.) Meilen weit flogen. 
gilt von der Maſchine, welche zweipfündige 
Kugeln wirft. Die Maſchine, welche Zwölf⸗ 
und Achtzehnpfünder ſchießt, ſoll 5 engliſche 
Meilen weit reichen. Doch habe ich nicht 
Gelegenheit gehabt, mich perſönlich von 
dieſer Tragweite zu überzeugen. 

Was die Trefffähigkeit betrifft, ſo kommt 
es nur darguf an, daß die Maſchine einmal 
wohl gerichtet ſei. Hat man das rechte 
Ziel, ſo kann man entweder durch dasſelbe 
Loch ſo viele Kugeln ſchießen, als man 
will, oder durch eine Bewegung nach der 
Seite rechts oder links abweichen, und durch 


Elevation oder Niedrigſtellung weiter oder jedem beliebigen Zuge, welcher die betreffende 


näher ſchießen. 

Hat man die Richtung, ſo kann man in 
einer Minute von einem Flügel zum andern 
ein ganzes Bataillon niederwerfen 

Wird dieſe Maſchine einem Heere ge— 
genüber, das auf dieſelbe nicht vorbereitet 
ift, angewendet, jo muß ihre Wirkung über 
alle Beſchreibung furchtbar ſein. Gewiß 
laſſen ſich auch Mittel gegen dieſes Mord: 
inſtrument erfinden, allein gewiß nicht im 
Getümmel der Schlacht. Eine ganz neue 


Dieſes | eine Marke a 15 for. zu löſen. Eine gleiche Ein- 


Vor Antritt der Rückreiſe muß jedes Billet 
in Paris abgeſtempelt werden. 5 5 

Zur Bequemlichkeit der Reiſendeu wird bei 
der Hinreiſe in Branunſchweig bei einem halbſtün⸗ 
digen Aufenthalte Mittageſſen bereit geſtellt. 
Wer von demſelben Gebrauch machen will, hat 
bei dem Einnehmer in Berlin oder Magdeburg 


koſtet ein halbes, 6 Thlr. ein ganzes Ori⸗ 
ginal⸗Loos, (nicht mit den verbotenen Pro⸗ 
meſſen zu vergleichen) der vom Staate ge⸗ 
nehmigten und garantirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 
deren Ziehung am 15. und 16. Mai d. J. 


ſtattfindet und worin nur Gewinne gezo⸗ 
gen werden und zwar zum Betrage von 


2,222,600 Dr 


rr 
Nur 3 Thlr. Pr. Ert. | 


richtung iſt für die Rückreiſe in Minden getroffen. 
Die Marken zu dieſem Eſſen werden während der 
Fahrt zwiſchen Cöln und Düſſeldorf vom Zug⸗ 
führer verkauft. 

Etwaige Aenderungen in den Abfehrtstagen, 
ſowie die Beendigung der Fahrten werden öffent 
lich bekannt gemacht werden. 

Für die Tour von den vorgenannten Oſtbahn⸗ 
Stationen bis Berlin werden an die Neifenden, 
welche ein Billet Berlin⸗Paris löſen, Retour⸗ 
billets mit 6wöchentlicher Gültigkeit für die zweite 
Wagenklaſſe zu dem einfachen Courierzug⸗Preiſe 
und für die dritte Wagenklaſſe zu dem einfachen 
Perſonenzug⸗Preiſe vom 15. d, Mts. ab verans⸗ 
gabt werden. Die Fahrt bis Berlin kann mit 


Darunter Hanpttreffer : 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 4 
15,000, 2 12,000, 2.4 10,000, 5 
2 8000, 3a 6000, 33 2 | 


43 4000, 10 à 3000, 60 a 2000 
5 1500, 4 a 1200, 196 4. 1000, g 
106 à 500, 300, 200 Ct. & ꝛc. 2c. 
Frankirte Aufträge von Rimeſſen be I 
gleitet oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach 
den entfernteſten Gegenden werden prompt 
und verſchwiegen ausgeführt und ſende die! 
amtlichen Liſten ſowie Gewinngelder fofort 
nach der Ziehung zu. 
Mau wende ſich direct an 


11868] A. Goldfarb, 


Staatseffecten⸗Handlung in Hamburg. 
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Wagenklaſſe fährt, angetreten werden, auch kann 
die Fahrt unterwegs beliebig unterbrochen werden. 
Es iſt jedoch in ſolchen Fällen dem Stations- 
Vorſteher vor der Weiterfahrt des Zuges von 
der Unterbrechung der Fahrt Mittheilung zu ma⸗ 
chen und das Billet vor Wiederantritt der Fahrt 
zur Legaliſirung vorzulegen. An Freigewicht 
werden ebenfalls 50 Pfd. Gepäck auf jedes Billet 
berechnet. 
Für die Beförderung ſeiner Perſon und ſeines 
Gepäcks vom Niederſchleſiſch -Märkiſchen- nach 
dem Berlin- Potsdam⸗Magdeburger Bahnhofe zu 
Berlin, ſowie für die Weiterexpedirung ſeines Ge⸗ 


SD 


Taltik iſt erforderlich, um es mit demſelben ] päcks von Berlin nach Paris hat 8 — — — Ve 


aufnehmen zu können. 
Feldherrn ebenſowenig vor gegen die Kugel-“ 
ſpritze, als fie ſich im vorigen Jahre vor 
bereitet haben gegen das Zündnadelgewehr, 
fo können blutige Niederlagen nicht aus 
bleihen, falls es überhaupt wahr ſein ſollte, 
daß Napoleon III. die Kugelſpritze in die 
Zahl der ſonſt üblichen Kriegswaffen auf- 
genommen hat.“ 

Man ſollte doch nun gewiß glauben, 
daß ein ſolches Mordinſtru ment kaum mehr 
zu übertreffen ſein werde. Dennoch aber 
leſen wir in der „Ulmer Schnellpoſt“ Fol⸗ 
gendes: 


„Jetzt, wo in den franzöſiſchen Blättern 
aus der Kupferkanone des Oberſtlieutenants 
de Brettes ein Schreckſchuß um den an- 
dern geſchoſſen wird, iſt es Zeit, zu erwäh— 
nen, daß von den Gebrüdern Eberhardt 
in Ulm eine Waffe conſtruirt worden iſt, die 
nach dem Urtheil von Sachverſtändigen von 
entſetzlicher Wirkung fein muß und jene fran- 
zöſiſche Kupferkanone mit Leichtigkeit aus dem 
Felde ſchlägt. Auf einem Rahmen mit zwei 
Rädern liegen entweder vier Gewehrläufe 


oder zwei Kanonen kleineren Kalibers oder 


eine Kanone. Jeder Lauf feuert 60 Mal. 
in einer Minute, alſo die vierläufige Waffe 
240 Mal, die zweiläufige Kanone 120 Mal 
Das Laden geſchjeht durch den Mechanismus, 
das Abfeuern aller Läufe auf einmal durch 
eine Kurbel, die ein einziger Mann mit Leich- 
tigkeit bewegt. Die Waffe iſt ſehr bequem, 
rechts, links, hoch, tief zu richten, ſo daß das 
genaueſte Zielen ermöglicht wird. Man lann 
ganz nach Belieben mit dem Schießen ein— 
halten und alsbald auch wieder nach Belie— 
ben mit Heftigkeit feuern. Die Conſtrue— 
tion dieſer Waffe kann auf jedes Kaliber, 
vom Gewehrlauf an bis zur Schiffskanone 
in Anwendung kommen, nur müßte dieſe 
durch eine einfache Transmiſſion mit der 
Maſchine in Verbindung gebracht werden. 
Im Defiléegefecht, ſowohl bei Angriff als 


Vertheidigung, gegen Sturmcolonnen, gegen 
Quarrcées, überhaupt gegen geſchloſſene Trup— 
peuhaufen muß dieſe Eber hardtſche 
Waffe von unwiderſtehlicher, wahrhaft ver- 
nichtender Gewalt ſein.“ 


Bekanntmachung. 


* 


Während der Dauer der allgemeinen Aus⸗ 
ſtellung in Paris werden Extrazüge von Berlin 
nach Paris und zurück ab elalfen, mit welchen 
Reiſende ausſchließlich in II. und III. Wagen» 
llaſſe zu ermäßigten Preiſen befördert werden. 

Bis zum Eintritt eines weiteren Bedilrfniſſes 
wird mit dem 17. Mai c. beginnend, an jedem 
Freitage früh 8¼ Uhr ein Extrazug von Berlin 
auf dem Berlin Potsdam⸗Magdeburger Bahnhöfe 
abfahren und Sonnabends Nachmittags 2 Uhr in 
Paris eintreffen. 

Die Rückfahrt des Extrazuges von Paris nach 
Berlin erfolgt, mit dem 22. Mai er. beginnend, an 
jedem ng Nachmittags 2 Uhr. Ankunft in 

erlin Donnerſtags Abends 9 Uhr 25 Minuten. 

Billets zu dieſen Ertrazügen, zur Hin⸗ und 
Rückreiſe gültig, werden auf den diesſeitigen 
Stationen Eydtkuhnen, Juſterburg, Königsberg, 
Elbing, Danzig, Otloezyn, Bromberg, Kreuz, Lands⸗ 
berg u. Citftein 
für die II. Wagenklaſſe zu 25 Thlr. 26 Sgr. u. 

„„ III. Wagenklaſſe zu 18 „ 26 „ 
verausgabt werden. Auf jedes Billet wird ein 
Freigewicht von 50 Pfd. gewährt. Die Billets 
find vor Abgang des Zuges in der Billet-Erpe- 
dition der Berlin-Potsdam⸗Magdeburger Eiſen⸗ 
bahn zu Berlin abſtempeln zu laſſen. 
„Die Billets haben 30 Tage Gültigkeit und 
können zur Rückfahrt nur zu einem der Extra 
züge innerhalb dieſer ar venutzt werden. Eine 
Unterbrechung der Reife ift weder auf der Hin⸗ 
noch auf der Rücktour geſtattet. 


Druck und Commiſſtonsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


Bereiten ſich unfere | ſelbſt zu ſorgen. 1 


Zwei Paare elegante Ponys-Rappen 1b 


Bromberg, den 4. Mai 1867. 
Königliche Direetion der Oſtbahn. 


Sie Schub, und ee 


empfiehlt die Fabrikate der Straf-Anſtalt und eigenes Fabrikat in allen Sorten: 


en gros Schuhe und Stiefel 


für Herren, Damen und Kinder. 


Preiſe billigſt laut Preis⸗Couraut. 


Beſtellungen werden in 24 Stunden ausgeführt; ebenſo alle Reparaturen. 


Solen und Abſütze für Kuaben 15 us 174 en 
Sohlen und Abſätze für Herten 2¾ eu: 


Beſonders empfehle ich: 
7 von 1 Thlr. 10 Sgr. 


Kuabenſtiefel mit Schäften und Gummizug de . 2 S 
Größtes Lager Petersburger n. anderer Gummiſchuhe. 
| Max Landsberg. 


anggaſſe Nr. 77. 


Schecken ſind verkäuflich bei 
. Fiſcher, Nenfahrwaſſer. 
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en detail 
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Douche⸗, Dampf- und Waunen⸗Bäder, letztere mit Zuſaß 
| von friſchen Kiefern, 


empfiehlt der Jetztzeit am Zweckentſprechendſten ergebenft 
11871] A. W. Jautzen, Bade- Anſtalt. 


Kairitzſche Waldwoll⸗, Gicht⸗ und Rheumatismen⸗ 
Watte 


vielhundertfältig bewährt bei Zahnweh und jeglichen rhenmatiſchen Erſcheinungen, von 8 Sgr. ab, 


friſches Waldwoll⸗Oel und Spiritusstigueu, Seife, Pomade zx. ferner: 


Prämiirte 
Farb Ihe Waldwel-Waaren, 


als: Ellenzeuge, Unterjacken, Unterhofen, Strümpfe für Damen und 


Herren, Strickgarne, Leibbinden, Bruſt⸗, Rücken⸗ und Kniewärmer, die nach der Wäſche nicht 
einlaufen und recht preiswürdig find, empfehlen 
A. W. Jantzen, Bade-Auftalt, Vorſt. Graben 34. — F. R. Kowalli, 

Langebrücke 2, am Frauenthor. — E. Kätelhodt, Rittergaſſe 17. 

Aerztliche Gutachten und Zeygniſſe gratis. N [1872] 


— — 


Vernis de la Chine. 


Dieſer Lack zeichnet ſich durch feine Haltbar⸗ 
keit beſonders aus, und wird zum Lackiren der 
Fußböden verwendet. 

Derſelbe iſt mit und ohue Farbe in Krucken 
von 1 Pf. à 12 far. zu beziehen aus der alleini⸗ 
gen Niederlage von 

Friedrich Groth, vorm. F. G. Kliewer. 

11877 2. Damm 15. 


Ambalema Praſil-Cigarren. 

Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par⸗ 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Cigarre ge⸗ 
ſtattet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von 
= Pi das — bei Entnahme von 5 bis 
2 iſten abzulaffen. — Einzelne ½0 Kiſten 
a 1 Thlr. 3 Sgr. een 

Herm. Rovenhagen, 
en Cigarren und Tabacks⸗Geſchäft, 
18781 Danzig, Langebrücke. 


— 
Angemeldete Fremde vom 7. Mai 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Lieut. v. Roon 
a. Schweitnitz, Pr. Lieut. u. Nittergutsbefiß- 
Steffens a. Kleſchkau, Lieut. a. D. Jacobſen 
Pie a. Bojahren, Kaufm. Skott 9 
Pillau. 
1 m ˙¹ 1 . FR ER BRD Ei a 


Selonke's Etablissement. 


11879 Donnerſtag, 9. Mai. 


Großes Conzert und Auftreten ſammtlicher 
engagirten Künſtler. 


Ein neues ſchön maſſives Haus 
in der Altſtadt, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Jungfer⸗ 
gaſſe 26, Parterre rechts. 1873) 


— — — — nn nn nn 
Zu der von der Königl. Regierung genehmigten 


Frankfurter Stadtlotterie 


mit Gewinnen von fl. 200,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 25,000, 20,000 ꝛc. deren Ziehung am 5. 
Juni beginnt, ſind ganze Loofe à Th. 313 ſgr. 
½ Looſe à Th. 1 22 far. Ya Looſe à 26 ſhr. 
Dieſelbe für ſämmtliche ſechs Klaſſen gültig per 
ganzes Loos a Th. 52, ½ Loos Th. 20, ½ Loos 

b. 13, ½ Loos Th. 61/, gegen franco Baar 
ſendung oder Poſteinzahlung des Betrages zu be⸗ 


ziehen bei 
Albert David, [1874] 
Staatseffektengeſchäft in Frankfurt a M. 


Nüb⸗ u. Leinkuchen in e 


Qualität offerirt billigſt 


Th. Fr. Jantzen, 


Hunde- u. Matzkauſchengaſſe-Ecke 97. 


— —— — :=———ů—— ͤ ́ö:ſ 
10 Thaler Belohnung. 
Am Dienſtag, d. 7. d. M. Abends habe ich 

auf dem Wege von Stadtgebiet bis zum Bahn⸗ 

bofe einen pharmacentiſchen Kalender, welcher 

in einer Seitentaſche 2 Danziger Banknoten à 

20 Thlr. und 6 einzelue pr. Kaſſenanweiſungen 

enthielt, verloren. Den Finder bitte ich dringend 

um Abgabe. 


[1876] 


[1875] 


J. Steingräber, 
Breitgaſſe 84. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. | 
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